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Didaktische Orientierungen im kunstpädagogischen Handeln 

1 1 Julie Blackmon (*1966) Candy 2007 

Tintenstrahldruck, S9x S9cm 

Spiel und Inszenierung als Erfahrung und Erprobung 

Einführung I THEMA 

fachliche Ankerpunkte nach dem Begriff „Gestaltung", der zunächst die Veränderung 

oder Entwicklung von etwas in eine spezifische Form, in ein be-

Als ein tragendes Prinzip des Kunstunterrichts ist seine Hand- stimmtes bildnerisches, musikalisches, räumliches, körperliches 

lungsorientierung zu nennen, die in ein ausgewogenes Verhält- usw. Erscheinungsbild - eine Komposition - meint. Inwiefern 

nis von Produktion, Rezeption und Reflexion münden muss. So unterstützen die kunstdidaktischen Konzeptionen mit entspre-

können beispielsweise Phasen bildnerischer Praxis zwar expe- chenden Lerninhalten das Gestalten als einen Formfindungs-

rimentelle Anteile beinhalten, sollten jedoch auch das Erlernen prozess, der lernbaren Regeln unterliegt? Oder gehen solche 

von Gestaltungsgrundlagen wie Rhythmus, Spannung, Dynamik, Inhalte verloren, wenn der Fokus zu stark auf den künstlerischen 

Duktus, Kontraste, Komposition usw. beinhalten. Das Fördern der Prozess oder die ästhetische Forschung gerichtet ist? Welche 

psychophysischen und sensomotorischen Fähigkeiten darf nicht Rolle spielt das Gestalten - im Unterschied zum eher emotional 

allein im Matschen und Sudeln enden, sondern sollte in Gestal- gesteuerten Darstellen - generell in den verschiedenen didakti-

tungsprozesse überführt werden. Hiermit stellt sich die Frage sehen Positionen? Welche Rolle spielt der künstlerische Prozess 
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Abbildungen aus urheberrechtlichen Gründen entfernt.





2 1 Julie Bla�kmon (*1966) Geek Squad 2008 

Farbfotografie, 111 x81 cm 

Viele Fenster zur Welt: Kindheit und Jugend in pluralen Orientierungen 

mit seinen kreativen Anteilen? Methodische Fragestellungen, die 

sich bei der Sichtung der Beiträge ergeben, betreffen z.B. die Be­

griffe Spiel und Experiment. Die Spielfähigkeit von Kindern und 

Jugendlichen kann als ein Vermögen, das sich durch Offenheit, 

Spontaneität, Neugierde, Flexibilität, veränderbare Regeln usw. 

auszeichnet, fruchtbar im Kunstunterricht aufgegriffen werden 

und in experimentelles Vorgehen münden - etwa beim Erproben 

von Maimitteln, Verfahren, Materialien usw. - oder aber auch An­

lass für Unterrichtsgespräche und ungewöhnliche Impulse sein, 

die bis hin zu einer künstlerischen Intervention im Umfeld rei­

chen können (vgl. K+U 274/275 „Spiel", K+U 271 „Zeichnen experi­

mentell", K+U 331/332 „Kreativität"). Mit welcher Gewichtung und 

mit welchen Intentionen gehen Experimente in die Konzepte ein? 

Mit welchen Lernzielen sind diese Explorationen verbunden? 

Können Momente der Irritation das Produzieren oder Rezipieren 

anregen oder trägt es zur Verunsicherung und zur Desorientie­

rung der Schülerinnen und Schüler bei? Generell gilt es, ein aus­

gewogenes Verhältnis von Schülerorientierung, der Vermittlung 

von Lerninhalten und experimentellen, spielerisch-offenen Un­

terrichtsmethoden bei hoher sozialer Verantwortung zu finden. 

Fällt der Blick auf die Rezeptionsprozesse im Kunstunterricht, 

lässt sich diskutieren, inwieweit bei der Werkauswahl interkul­

turelle Interessen berücksichtigt werden, welche Zugänge zur 
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Kunst spielerisch geschaffen werden, ob den Kunstwerken damit 

gerecht wird usw. Wie sehen Vermittlungsmethoden aus, die den 

künstlerischen Eigensinn wie das „Unsagbare des Ästhetischen" 

oder die Werkinhalte mit den Interessen und Erkenntnismodi der 

Schülerinnen und Schülern verknüpfen? Stehen der Körper, die 

Natur oder die Medien im Mittelpunkt des Unterrichts, darf die 

Kunst nicht vernachlässigt werden. Neben der Produktion und 

der Rezeption gilt die Reflexion als entscheidendes Merkmal 

kunstunterrichtlichen Handelns. Aber was bedeutet Reflexion? 

Reflektieren über Gestaltungsprozesse, bildnerische Mittel, Ver­

fahren und Techniken? Oder über Fragen des Diesseits und des 

Jenseits - woher kommen wir, wohin gehen wir? Über Noten, 

Kreativität oder Gewaltvideos? Inwiefern gehört zur Reflexion das 

Präsentieren und Ausstellen? In welchem Umfang und Ausmaß? 

Und: Wie gelingt es, kreative Prozesse dauerhaft anzuregen und 

zugleich weder die individuell-geistige noch die gesellschaftlich­

politische Dimension im Kunstunterricht zu schmälern? 

Versucht man, aktuelle fachdidaktische Ansätze, Konzepte, 

Modelle usw. zu verorten, stellen sich nicht nur Fragen nach 

der Priorität verschiedener Fachinhalte, nach Begründungen 

oder Methoden, sondern letztlich auch nach tiefer liegenden 

historisch gewachsenen Differenzen. Deshalb werden die hier 

genannten Tendenzen innovativer kunstpädagogischer Praxis 
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31 Julie Blackmon (*1966) Black Leather 2005 

Tintenstrahldruck, 59 x59 cm 

Kritischer Blick in den Spiegel: Prüfen eigener Wünsche und Vorstellungen 

in jedem Beitrag inhaltlich gefüllt, historisch angebunden und 

exemplarisch belegt. 

Identität und weltweite Vernetzung 

Sowohl die stete Weiterentwicklung der Bildenden Kunst als 

auch die gesellschaftlichen Veränderungen und damit der Wan­

del der Kinder- und Jugendkultur erfordern eine stete Standort­

bestimmung und Konturierung im pluralen didaktischen Feld. 

Die derzeitige Theoriebildung zum Kunstunterricht ist durch die 

Ausweitung neuer bildungsrelevanter Zielsetzungen nach Kom­

petenzstandards wie Bild- und Medienkompetenz, kompensato­

rische Funktionen des Kunstunterrichts, die Breite und Tiefe des 

kunsthistorischen Wissens, Kreativitätsförderung, interkulturelle 

Erfordernisse usw. gekennzeichnet. Angesichts dieser kontinuier­

lichen Ausdehnung der Anforderungen an das Fach-verbunden 

mit den vielerlei verschiedenen fachdidaktischen Fokussierun­

gen -stellt sich die Frage, welche wesentlichen Zielsetzungen zu 
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den Aufgaben des Kunstunterrichts heute gehören. Wir sehen 

vier Aspekte, die sich gravierend auf den Kunstunterricht aus­

wirken: Erstens die Ökonomisierung von Bildung, die sich u.a. 

in der Neuformulierung von Curricula als Standards zeigt (vgl. 

„Globale Wirtschaft und staatliche Bildung", S. 7). Dem entgegen 

verfolgen wir fachliche Intentionen, die nicht partikularisiertes 

Spezialwissen zum Ziel haben, sondern die nach wie vor einem 

humanistischen Bildungsideal verpflichtet sind, das den ganzen 

Menschen in den Blick nimmt. Als zweiten Aspekt sehen wir die 

Mediennutzung, insbesondere des Internets, die in der letzten 

Dekade in der Produktion ästhetischer Codes und vor allem in 

deren medialer Distribution einen qualitativen wie quantitati­

ven Quantensprung erfahren hat. Jenseits des virtuellen Raumes 

nimmt das Handy eine herausragende Stellung bei Jugendlichen 

ein; es ist zwar Massenware, bietet aber reiche Chancen der Indi­

vidualisierung. Vor allem die Möglichkeiten vielfältiger Bildpro­

duktionen und deren Funktionen in der Peergroup verweisen auf 

ein weites Feld eigenständiger Ausprägungen kultureller Muster. 

Diese drastische Veränderung von Kinder- und Jugendkultur ist 
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61 Julie Blackmon ('1966) American Gothic 2008 

Digitaldruck, 32x46cm 

Identitätsbildung in Familie, Gesellschaft - und Schule 

lerischen Schwerpunktes sich den Herausforderungen einer „Vi­

sual Culture• überhaupt stellen kann. 

Visual Culture ist im angelsächsischen Bereich aus der Kritik an 

der traditionellen Kunstgeschichte hervorgegangen und bewegt 

sich wie die Bildwissenschaften in einem interdisziplinären Feld 

von Cultural Studies, Kunstgeschichte, Kritischer Theorie, Philo­

sophie, Anthropologie, Psychologie und Ethnologie. Die einst als 

,.trivial" etikettierten Genres Fotografie Film, Video, Games, Co­

mics, Werbung und Internet gehören ganz selbstverständlich zu 

ihrem Analysegegenstand - und überfordern mit dem Maßstab 

eines soliden Anspruches eine noch um die basale Bildkompe­

tenz ringende Kunstpädagogik völlig. Der Beitrag von Dietrich 

Grünewald (5. 14 ff.) skizziert anschaulich das breite Feld des „Bil­

des•, das als genuin kunstpädagogisches Gebiet die Fachinhal­

te konstituiert (vgl. K+U 227 „Erinnern und Gedenken", K+U 272 

,.Corporate Design·, K+U 293,294 „Architektur•, K+U 309/310 .Bild­

wort-Text"). 

Nicht nur in der Rezeption, auch in der Produktion von Bildern 

liegt es im didaktischen Interesse, Schülerinnen und Schüler zu 

fördern. Denn es gehört Anstrengung dazu, innere Bilder durch 

eigene Krah hervorzubringen. Wir benötigen Vorstellungskrah, 

um innere Bilder nach außen zu tragen und umgekehrt äußere 

Informationen in innere Anschauungen zu übersetzen. Die Aus-
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bildung vielfältiger Ideen und Lösungsansätze wird geschwächt, 

wenn nicht durch eigene Kraft innere Bilder erzeugt und geäu­

ßert werden. Hierbei hilh das produktive Gestalten, weil Bilder, 

Symbole und Vorstellungen dabei vertieft und erweitert werden. 

Das Zeichnen, Malen, Bauen oder Konstruieren erfordert das Ak­

tivieren innerer Vorstellungen, innerer Klänge, innerer Dialoge, 

innerer Bilder, Fantasien und Träume. Jochen Krautz thematisiert 

unter dem Orientierungsbegriff „Geist" jene Dimensionen kunst­

pädagogischen Handelns, die sich dezidiert auf die Person als 

erkennendes Wesen richten (vgl. S. 38ff.). 

In dem Beitrag von Barbara Wichelhaus (S. 70 ff.) werden nicht 

nur die kompensatorischen Chancen des Kunstunterrichts aufge­

zeigt; es erweist sich auch der vielfältige Förderbedarf von Kin­

dern und Jugendlichen hinsichtlich ihrer Wahrnehmungs- und 

Ausdrucksdefizite. Es wachsen Gefühle der Kompetenz, wenn 

etwas erschaffen wird, wenn das Werk- in welcher Form auch im­

mer -vollbracht ist und dem Autor, der Autorin gegenübersteht. 

Mit diesem Hervorbringen von etwas entwickelt sich das Selbst­

wertgefühl, die Ich-Stärke. Dass der Kunstunterricht in diesem 

Sinne didaktisch reagiert, zeigen zahlreiche K+U-Themenhefte 

der letzten Jahre (vgl. K+U 226 .Gemeinsam Bilder herstellen", 

K+U 245 „Selbstbegegnung im Bild", K+U 278 „Fantasiereisen", 

K+U 307/308 „Fördern"). 

KUNST+ UNTERRICHT HEn 334ß3S/l009 



Auch der Rezeptionsprozess ist keine passive Angelegenheit, 

sondern der Rezipient wird aufgefordert, aktiv und eigenstän­

dig Sinn zu erschließen. Das heißt, er muss sich auseinanderset­

zen - sowohl mit dem Anderen, Fremden, präsentiert im Kunst­

werk wie auch mit sich selbst-, um das Erfahrene einzuordnen, zu 

strukturieren usw. Er gestaltet das Werk aktiv mit. Auf diese Weise 

kann der Kunstunterricht im rezeptiven wie im produktiven Tun 

die einseitig passiv trainierten Hirnpfade für Imaginations- und 

Kreativitätsvorstellungen ausbilden. Der handelnde Umgang mit 

Kunstwerken steht nach wie vor unverändert im Zentrum des 

Kunstunterrichts (vgl. K+U 233, 234 „Historische Kunst", K+U 253, 

254 „Assoziative Methoden der Kunstrezeption", K+U 288 „Kunst­

rezeption mit Kindern"). Hier fundieren die Hinweise aus dem 

Beitrag von Bettina Uhlig (S. 24 ff.) das kunstpädagogische Me­

thodenrepertoire solide, ergänzt von den „Bildumgangsspielen" 

von Klaus-Peter Busse (vgl. Kasten S. 26). lntermediale Methoden 

akzentuieren den Blick auf das Bild unter verschiedenen Frage­

stellungen, die eine signifikante Nähe zu kulturwissenschaft­

lichen Fragestellungen zeigen (vgl. K+U 285/286 „Atlas: Bilder 

kartografieren"). 

Erkundungen, Prozesse, Entwicklungen 

Manfred Blohm und Christine Heil befassen sich in ihrem Beitrag 

mit dem Orientierungsbegriff „Forschung" (S.86 ff.). Sie präzi­

sieren den Begriff und akzentuieren die Methode der .Ästheti­

schen Forschung" (Kämpf-Jansen 2001), die einen durch die 

Visuelle Kommunikation geprägten Ansatz aus der Objektwelt 

des Trivialen mit Gegenwartskunst paart sowie mit Verweisen auf 

wissenschaftliche und künstlerische Forschungsmethoden ver­

knüpft. Viele Adaptionen des Ansatzes in der schulischen Praxis 

hinterlassen Spuren einer heftig geführten Diskussion um die 

gestalterische und bildnerische Kompetenz in den Recherche­

präsentationen der Schüler (vgl. K+U 280, 281 „Bio-Grafie" oder 

K+U 320 „Feldforschung"). 

In methodisch ähnlicher Weise proklamiert der Ansatz der 

„Künstlerischen Bildung" die Abkehr von tradierten didaktischen 

Ansätzen. In der Abgrenzung zur „Ästhetischen Forschung" wird

ein mit umfassendem Anspruch definierter Erkenntnispfad aus­

gerufen: ,,Künstlerische Projekte entwickeln dagegen den gan­

zen Bildungs- und Selbstbildungsprozess von der Gestaltarbeit 

aus, zu der Recherchen und Konstruktionen von bedeutsamen 

Kontexten gehören" (Buschkühle 2005, S.4). Damit verknüpft 

sind verwandte Ansätze, die die Suche um die Methode, das 

künstlerische Erkunden des Weges als Erkenntnisgegenstand in 

den Mittelpunkt stellen (vgl. K+U 260 „Werkstatt", K+U 291 „Krea­

tive Methoden", K+U 299 „Erfinden", K+U 270 „Das Unbekannte 

im Bekannten", K+U 295 „Anstöße zum künstlerischen Projekt") 

oder die künstlerische Verfahrensweisen aufgreifen (vgl. K+U 237 

,, Spuren suchen - Spuren sichern", K+U 282 „Mit Licht gestalten", 

K+U 296/297 „Kinetik"). Letztlich stehen Methoden im Vorder­

grund, deren Bemühen es ist, die bildnerischen Darstellungs-
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fähigkeiten von Kindern und Jugendlichen kontinuierlich zu 

begleiten und auf möglichst vielfältige Weise zu fördern. Unter 

dem Orientierungsbegriff „Künstlerischer Prozess" bewertet 

Christine Heil hier diese didaktischen Ansätze (S. 78 ff.) aus der 

notwendigen Distanz. 

Gegenläufig zu den oft in postmoderne Dekonstruktions­

versuche mündenden Positionierungen profiliert sich eine an­

thropologisch orientierte Kunstpädagogik auf hermeneutischer 

Grundlage, die das dialogische Weltverhältnis im Allgemeinen 

und das dialogische Verhältnis zwischen Lehrern und Schülern im 

Besonderen betont (vgl. K+U 317, 318 „Porträtieren•, K+U 246/247 

,,Kinder- und Jugendzeichnung"). Die daraus erwachsenden pä­

dagogischen Aufgaben und Herausforderungen evozieren ein 

Umdenken in der (kunst-)pädagogischen Praxis im Sinne einer 

gemeinsamen, Bedeutung stiftenden und verantwortungsvollen 

Teilnahme und Teilhabe an der kulturellen Tradition, dem trans­

kulturellen Alltag in vielen Schulen und der Gegenwart. 
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